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mn 
Von diesem Blatte erscheint 
wöchentlich 1 Bag. in Quarto, 
so oft es die Verständlichkeit 


desTextes erfordert, wird eine 


Beilage gegeben. 


1833. 


Der Preis des Jahrg. ist 5 thl. 

der deshalb. - 4 - 
und wird das Abonnement prä- 
numerando entrichtet. Man un- 
terzeichnet auf dies Blatt, aus- 
ser bei dem Verleger, aufallen 
K. Pr. Postämtern und in jeder 
soliden Buchhandlung. 


Museum, 
Blätter für bildende Kunst. 


BERLIN, den 4. März. 


Redacteur Dr. F, Kugler. 


Verleger George Gropius. 


Kunstliteratuur, 


Thatsachen des archäologischen Instituts in 
Rom von Dr. Eduard Gerhard, Königl. 
Preuss, Professor, dirigirendem Secretair 


des Instituts in Rom. Berlin, 1832. 


I err P 3 . 
rofessor Gerhard, der sich durch einen zehn- 


jährigen Aufenthalt in Rom in der ewigen Weltstadt 
we und um die Alterthumskunde ihres 
ee a so grosse Verdienste erworben 
= ’ ngst schon von allen Freunden und 

ennern jener Wissenschaft die corona civica zu- 
erkannt wurde, ist gegenwä ig auf einige Monate 
in das Vaterland zurückgekehrt und giebt: uns in 
dem vorliegenden Heftlein über die Thätigkeit und 


die Leistungen des, seit dem Jahre 1829 bestehenden, 


archäologischen Instituts in Rom Auskunft. Da nun 
der Hr. Verf., sogleich in der Vorerinnerung, als die 
Veranlassung seiner Schrift den Wunsch bezeichnet: 
„die gleichgültige Unkunde vieler werthen Lands- 
Jeute über das Institut in Rom zu einer bequemen 
Theilnahme an demselben umzustimmen,“ so neh- 
men wir gern hieraus eine Veranlassung, den Kreis 
i . 7 D 
unserer Leser mit der Verfassung, den Leislungen 
und Bestrebungen jener wissenschaftlichen Anstalt 
näher bekannt zu machen. 


Das archäologische Institu* in Rom hat sich 
nicht auf die Weltstadt allein beschränkt, sondern 
mit wissenschaftlicher Erobringslust Unter-Italien, 
die Inseln, Griechenland und Aegypten mit in sei- 
nen Bereich gezogen und sellst für die transalpini- 
schen Barbarenländer der Galier, Britanier und Ger- 
manen Secretariate gestifte? und Correspondenten 
ernannt, von denen freilich manche, wie die Bischöfe 
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in partibus infidelium, nur Titulatur-Ehren haben mö- 
gen. Desto thätiger nehmen sich die in Rom leben- 
den deutschen Gelehrten und vor allen Hr. Professor 
Gerhard des Instituts an, ohne dessen unermüdete 
Thätigkeit und Begeisterung für die Wissenschaft, 
das Institut schon längst zum bedeutungslosen aka- 
demischen Vegetiren herabgesunken seyn würde. 
Mit den Gelehrten und Künstlern des Auslandes 
hat sich das Institut durch jährliche Bekanntmachung 
von Denkmälern in Kupferstich, durch Jahrbücher 
und Monatberichte in Verbindung gesetzt. Seit dem 
Jahre 1829 erschienen in regelmässigen Lieferungen: 
1) Monumenti inediti; 2) Annali; 3) Ein „bulletino. * 
Was die Denkmäler betrifft, so sind bereits auf 48 
Tafeln in gr. Folio gegen zweihundert Abbildungen 
von antiken Bauwerken, Skulpturen und Gemälden 
gegeben und es verdient besondere Anerkennung, dass 
die gelehrten Herausgeber sich nicht auf eine uner- 
quickliche Gelehrsamkeit beschränkt haben, sondern 
auch dem, was dem Leben, der Kunst, der Schön- 
heit angehört, eine Stelle vergönnten. In den Jahr- 
büchern (annali) erhielten wir, ausser den Erläute- 
rungen der, in dem Kupferwerke abgebildeten, Denk- 
mäler, Beschreibungen anderweitig bekannt gewor- 
dener Mannmeonte. Inschriften, Beurtheilungen archä- 
l `” In dem Monatsberichte 
neusten Entdeckungen, 
:bnisse der Ausgrabungen 
i  Grossgriechenland, Sici- 
nen, sw Wis un. wu ueusten Erscheinungen der 
archäologischen Literatur Bericht erstattet. Grössere 
Abhandlungen, deren Umfang die Grenzen der Mo- 
natsberichte und Jahrbücher überschreiten würde, 
erscheinen abgesondert unter dem Titel „Memorie 
dell’ Instituto“ und für die „Inschriften“ wird 
eine besondere Sammlung vorbereitet, an der sich 
die gelehrten Forscher eben so sehr erfrenen wer- 
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*) Der römische Künsler Cades hat unter Aufsicht des 

Instituts alle seit 18:9 aufgefundenen Gemmenbilder 

in guten Abdrücken (mpronte gemmarie) bekannt ge- 
macht, 


die Anlage zu einem Kabinet antiker Denkmäler, zu 
einem Archiv von Handschriften und Handzeichnun- 
gen und zu einer Bibliothek, deren Beaufsichtigung 
und Verwaltung ebenfalls dem dirigirenden Secre- 
tair anheim fällt. Noch erheblicher aber ist die 
Mühwaltung, der sich derselbe durch die Verwaltung 
der Einnahmen und Ausgaben des Instituts unterzo- 
gen hat, zumal da Zeichnung, Kupferstich, Druck 
und Vertrieb der Werke nicht einem Buchhändler 
ve werden konnten, wobei die thätige Un- 
terstützung des dirigirenden Secretairs in Paris, Hrn. 
Dr. Panofka’s als sehr förderlich gerühmt wirds Nur 
solcher vereinten Anstrengung tüchtiger Gehülfen war 
es möglich, dem Institute einen so blühenden Fort- 
gang zu sichern, ohne irgend eine ausserordentliche 
Unterstützung der päpstlichen oder sonst einer Re- 
gierung in Anspruch zu nehmen. Die Ausgaben, die 
sich auf beiläufig 2500 Reichsthaler belaufen, wer- 
den durch die Subseribenten auf die Jahrbücher des 
Instituts gedeckt, unter denen „London“ die Mehr- 
zahl liefert, was uns nicht verwundern darf, wenn 
wir bedenken, wie in den Römischen Fremden- 
büchern ebenfalls auf jeder Seite London zehnmal 
vorkömmt, ehe wir Paris und Berlin einmal finden. 
Auffallend erscheint indessen dennoch diese geringe 
Theilnahme der gelehrten Anstalten und Bibliotheken 
in Deutschland, wo nur die Bibliotheken von Ber- 
lin und Frankfurt a. M. sich auf den Subscriben- 
ten-Listen befinden. 

Als seinen Stiflungstag feiert das Institut den 
Geburtstag Winkelmanns (den 9. December), 
und indem die deutschen Gelehrten in Rom hier- 
durch ihrem grossen Vorgänger eine elırenvolle An- 
erkennung zu Theil werden lassen, legen sie zugleich 
dadurch das Bekenntniss ab, dass sie die Wissen- 
schaft, die er begründete, in seinem Geiste weiter 
™ -e Pietät gegen Winkel- 
, ‚ger Zeit, wo vornehmer 
/ unstpfuscher mit Hoch- 

lie Wenigen, die ihm 
„. ein ganz besonders er- 


a» führen „ndanlın 


ao a aurccwurat ues Anstituts haben der Kron- 
prinz von Preussen, die Präsidentschaft der Herzog 
vou Blacas d’Aulps übernommen. Mit zuvorkomnien- 
der Bereitwilligkeit hat der Königl. Preuss. Minister 
Resident, Geh. Legationsrath Bunsen in Rom, der 
dem Institut als General -Secretair vorsieht, sowohl 
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ein V ersammlungszimmer, als auch die nöthigen 
Räume zur Aufbewahrung der Sammlungen, des Ar- 
chiv’'s und der Bibliothek auf dem Capitol in dem 
von ihm bewohnten Palazzo Caffarelli angewiesen 
und sich ausserdem noch in vielfacher Hinsicht gro- 
ses Verdienst um das Gedeihen einer Anstalt er- 
worben, welche zur Förderung der Alterthums -Wis- 
Senschaft, so wir zur Anerkennung dessen, was deut- 
sche Beharrlichkeit vermag, so Rühmliches geleistet 
hat und noch fernerhin leisten wird. 


F. F. 


Ueber München’s Kunstschätze und künst- 
lerische, der Oeffentlichkeit gewidmete Be- 
strebungen von Julius Max Schottky, 


Professor. Erste Abtheilung: Malerei. 
München, 1833. 


Eine brauchbare und interessante Compilation. 


Der Verfasser giebt zuerst Andeutungen über 
München’ frühere und gegenwärtige Kunst- 
geschichte, indem er letztere eine Geschichte 
der Kunstförderung durch Baierns Regenten nennt, 
welche insbesondere seit dem funfzehnten Jahrhun- 
dert eifrig bemüht gewesen, Kunst und Wissenschaft 
allmählig heranzubilden und zu pflegen. Er fängt, 
nach einigen Rückblicken auf das funfzehnte Jahr- 
hundert, mit dem Regierungsantritte Herzog Albert V., 
des Grossmüthigen (1550), des Lorenzo Medieis von 
Baiern, an. Unter diesem Fürsten begannen Kunst 
und Wissenschaft aufzuleben, sein Hof war mehr als 
königlich: „Sänger, Künstler, Gelehrte, auch Schalks- 
narren“ begleiteten ihn häufig. Er habe zuerst dar- 
an gedacht, eine Sammlung von Kunstsachen, beson- 
ders Alterthümern anzulegen; alte, dahin bezügliche 
Rechnungen werden mitgetheilt. Unter den Nach- 
folgern Albert’s wird besonders Maximilian I. (im 
Anfang des siebzehnten Jahrhunderts) gerühmt. Die- 
ser Fürst habe eine grosse Menge Künstler beschäf- 
tigt, habe das herrliche Bronze-Denkmal für Kaiser 
Ludwig den Baier in der Frauenkirche errichten, 
die Residenz und in ihr die „schöne oder reiche 
Kapelle,“ ein überaus kostbares Reliquien-Behältniss, 
erbauen lassen, habe die Gemältegallerie gegründet, 


die grosse Gallerie bereichert und endlich ein be- 
deutendes Antiquarium und eine eigene Kunstkammer 
zusammengebracht. Ueber den abentheuerlichen In- 
halt und die höchst naive Aufstellung der letzteren 
theilt der Verf. aus Martin Zeiller’s gleichzeitiger 
Schilderung Verschiedenes mit; der französische No- 
vellist Balzac hätte, als er in seinem Peau de cha- 
grin den Trödel eines halbverrückten Kunsthänd- 
lers beschrieb, bei Zeiller in die Schule gehen und 
ein launigeres erstes Kapitel schreiben können. Wir 
geben unsern Lesern ein paar Zeilen daraus zur 


Probe: 


— „Das Paradies flach in Holz geschnitten, über 
die maassen schön, gross und hübsch erhebt; wenn 
man’s aufthut, so ist inwendig auch flach in Holz 
geschnitten die Schlacht zu Mühldorf, und unter 
derselben zween bairischer Fürsten Conterfet. Ein 
halbe Hirnschale und Kopf von einem Satyro; ein 
schwarzer Strahl- oder Wetterstein vom Himmel. 
Mehrerlei flache und runde, grosse und kleine Holz- 
schnitte; ein ganzer Elendfuss, oben mit Silber ge- 
fasst, daraus zu trinken, wie man’s zu Danzig macht. 
Auf einem Tisch geschmelzte Trüchlein, ein ge- 
schnittener runder helfenbeinerner Trog, wie" in 
antikisches Grab. Kaiser Friederichs Gemahls Braut- 
hemd’; ein krystalliner Knopf von Kaiser Friedrichs 
Sessel; ein silberner Küriss-Reiter. Unter dem Tisch 
hölzerne geflochtene und geschlossene Pfannenstiel; 
mehrerlei Schuh, der Herzogin Jacobe zu Gülch 
Pantoflel. Daneben und unter dem Tisch antikische 
Bilder. Auf einem Tisch Herzog Christophs in Bai- 
ern Wehr, mit ganz silberner hübsch gearbeiteter 
Scheiden. Hansen von Frundsperg Wehr, deren 
Scheide mit eines Franzosen Haut überzogen, mit 
welchem er sich gebalget und ausgedingt, dass der 
Ueberwinder des Ueberwundenen Haut über sein 
Woehrscheid ziehen solie.* U. s. w. 


Nach dem genannten Fürsten erwähnt der Verf. 
besonders der Verdienste des Max Joseph IL, der 
die Akademie der Künste gestiflet; sodann wird 
Carl Theodor als ein besonderer Beförderer der Kunst 
genannt, der sämmtliche Gallerien bereichert, das ge- 
genwärtige Lokal der Gemäldegallerie im Hofgarten 
erbaut habe. Den Schluss machen die allgemein 
bekannten Verdienste des verstorbenen Königs, Maxi- 
milian Joseph, so wie des jetztregierenden um die 
Beförderung der Kunst. — 
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Hierauf wendet sich der Verf. zu den gegen- 
wärtig vorhandenen Gebilden der Malerei, im 
ersten Abschnitt zu der Pinakothek. Dies Ge- 
bäude besteht bekanntlich aus zwei Stockwerken; 
im oberen Stockwerke aus sieben grossen Sälen, 
welche von oben beleuchtet sind, aus einer Reihe 
kleinerer Säle auf der Nordseite und einer langen 
Gallerie oder Loggia auf der Südseite. Ueber die 
in dieser Gallerie auszuführenden Fresken, die Ge- 
schichte der neuen Malerei darstellend, berichtet der 
Verf. Folgendes: 

„Fünf und zwanzig einzelne Abtheilungen oder 
Arkaden, in welche dieser Bogengang getheilt, er- 
hält je eine, eine Darstellung aus dem Leben eines 
ausgezeichneten Künstlers, in der ersten Hälfte die 
Hauptmomente der italienischen Schule, von Cimabue 
bis auf die bolognesische Schule, die Zeit der Ca- 
racci, in der zweiten die deutsche Schule, von van 
Eyck bis Rubens. Der Director von Cornelius lic- 
fert hiezu die Skizzen und Prof. Zimmermann ist 
beauftragt, nach denselben die Cartons, so wie deren 
Ausführung in Fresko zu fertigen. Die Zeichnungen 
zu zehn Bogenstellungen sind bereits vollendet, und 
zwar auf folgende Weise. Der erste Bogen oder 
die erste (der offenen Arkade gegenüberstehende) 
Lunette enthält, als Einleitung, im Wandbilde die 
Einführung König Ludwigs in den Hain der Poesie 
und der Künste. In der Mitte desselben steht König 
Ludwig, geführt durch den Genius der Poesie. Zu 
beiden Seiten erblickt man in verschiedenen Grup- 
pen theils Künstler, von den Italienern: Michel-An- 
gelo, Leonardo, Raphael, von den Deutschen: Dürer, 
Holbein, Joh. van Eyck; theils, unter dem Palmen- 
schatten, an dem kastalischen Quell, Dichter der 
blühendsten griechischen Periode, Homer, Pindar, 
Aeschylus, Sophokles u. s. w., und von Italienern: 
Dante, Petrarca und Ariost. In der Wölbung oder 
Kuppel zu’ diesem Bogen wird die Religion, die 
Künste beschützend, bildlich dargestellt werden. — 
Im zweiten Bogen sieht man, um die Erweckung 
der zeichnenden Künste im Abendlande anzudeuten, 
auf dem Wandbilde den Senat von Pisa, dem durch 
Giovanni Pisano der Plan zur Halle des Campo 
Santo vorgelegt wird. Die Decke oder Kuppel hie- 
zu enthält Scenen aus den Kreuzzügen, den heil. 
Bernhard, das Kreuz predigend; die Schlacht bei 
Iconium u. s. w., nebst den dazu gehörigen Allego- 
rieen. — Der dritte Bogen zeigt die Haupimomente 


aus dem Leben Cimabue’s. Im Wandbilde wird sein 
Bild der Madonna in Procession durch Florenz ge- 
tragen; in der Decke zwei Darstellungen, Momente 
aus seiner Knabenzeit. — Der vierte Bogen enthält 
im Wandbilde Scenen aus dem Leben Giotto’s, seinen 
Zug mit dem Papste von Perugia nach Avignon und 
wie er in Neapel malt; in der Decke Momente aus 
seiner Jugend. — Der fünfte Bogen nimmt die Haupt- 
momente des frommen und gemüthreichen Fra-Fiesole 
in sich auf. Im Wandbilde ist dargestellt, wie er 
die Bischofswürde ablehnt; in der Decke, seine Ein- 
kleidung als Mönch zu St. Marco in Florenz, ferner 
wie er in diesem Kloster malt u. s. w.; zwischen 
jedem dieser Bilder sind in symbolischen Gestalten 
die acht Seligkeiten dargestellt. — Nun kommen wir 
zum zwölften Bogen, weil die dazwischenliegenden 
noch nicht gezeichnet sind. Dieser zeigt im Wand- 
bilde Michel-Angelo, sitzend und sinnend, mit dem 
Modell zur Kuppel der Peterskirche beschäftigt; in 
der Decke einzelne Momente aus dessem Leben. — 
Der dreizelinte Bogen, die Mitte des Ganzen, zeigt 
Raphaels Tod. Die Figuren sind Lebensgrösse. Ra- 
phael’s Leiche liegt in der Mitte des Bildes, umgeben 
von seinen trauernden Schülern; neben ihm hinge- 
bogen seine geliebte Fornarina; zu seinen Füssen 
Papst Leo X. und Cardinal Bembo; den Hintergrund 
schliesst sein letztes Werk, die Transfiguration. In 
der Decke einzelne Momente aus Raphael’s Leben: 
wie er bei Perugino in die Lehre tritt, wie er Ju- 
lius II. die Entwürfe zu den Fresken im Vatican 
vorlegt, wie er mit seinen Schülern in den Stanzen 
dieses Pallastes arbeitet u. s. w. — Im vierzehnten 
Bogen Momente aus Leonardo’s Leben: im Wandbilde 
seine Geburt, und sein Tod in den Armen Franz des Er- 
sten, Königs von Frankreich; in der Decke Leonardo 
als Lehrer unter seinen Schülern, dann, wie er die 
Königin Johanna von Arragonien malt, u. s. w. — 
Das Schlussbild oder der fünf und zwanzigste Bogen 
stellt die Apotheose der Malerei dar, wozu vorerst 
nur das Wandbild gezeichnet ist.“ — 
(Fortsetzung folgt.) 


o 


69 B 


Archiicktonik. 


— 


Sammlung architektonischer Entwürfe von 
Schinkel. Neunzehntes left. 


Sechs Entwürfe zu einem Ehrendenkmale Friedrichs 
des Grossen. 


( Beschluss.) 


Nicht minder grossartig zeigt sich uns das fol- 
gende Project einer Reiterbikdsäule in schr kolossa- 
lem Maassstabe. Den einfach gegliederten, hohen Sok- 
kel umgiebt auf drei Seiten ein zierlicher dorischer 
Portikus, aus schlesischem Marmor gebildet. Der 
Rücken desselben wird durch eine Mauer geschlos- 
sen; dieselbe theilt die beiden Flügel je in zwei 
Hallen, so dass die, darin auszuführenden Freskoge- 
mälde zugleich vor der Willerung geschützt sind, 
und doch der Farbenschmuck nicht verdeckt wird. 
Denken wir uns dieses Denkmal an dem Platze, den 
der Oberbaudirektor Schinkel hiefür auswählte, auf 
dem Lusigarten, zunächst der Schlossbrücke, in der 
grossarligsten Umgebung des Schlosses, des Zeug- 
hauses, und so vieler anderen öffentlichen Gebäude, 
den ganzen Tag in der schönsten Beleuchtung, so 
muss der Anblick einen eigenthümlichen Reiz ge- 
währen, wenn dem Fremden, der die grosse Pracht- 
strasse herankommt, über die Hallen hinweg die 
herrliche Kolonade des Museums mit ihren Fresken 
den Hintergrund bildet, wenn dann auch wohl die 
Statuengruppen der Schlossbrücke ihre Vollendung 
erwarten dürften, und sich freundlich dem benach- 
barten Prachtidenkmale anschlössen. 

‚Doch mit noch grossartigerem Schmuck will 
Schinkel dieses Denkmal erheben, und zeigt uns auf 
dem folgenden Blatte die Verbindung der Reiterstatue 
mit einer hohen Siegessäule in viereckter Form. 
Jene bei Erwähnung der trajanischen Säule bemerk- 
ten Inconvenienzen fallen hier gänzlich weg; die 
Bildwerke steigen in einzelnen Feldern ebenmässig 
die Säule hinan, doch so vertieft in die Säule ein- 
gelassen, dass der Contur selbst nie verdorben wird. 
Zu oberst „schneidet sich die geflügelte Siegesgöttin 
„silhouettenartig gegen die Luft ab, so dass man die 
„speciellsten Formen, wie beim Portrait, nicht nöthig 
„hat aufzusuchen.“ Und so scheint sie von oben 
den Kranz auf das Haupt des Königs herabzusenken, 
welcher sich in einfacher Würde auf stolzem Rosse 


erhebt, während ebenfalls Hallen und Fresken das 
Ganze von drei Seiten umschliessen. 

So sind wir bereits zu der dritten Classe der 
Ehrendenkmäler gekommen, zu welchen wir das 
ebengenannte, vielleicht schon das vorhergehende, 
zählen. Doch wollte Schinkel in dem siebenten und 
letzten Entwurfe noch den ganzen Reichthum seiner 
Phantasie aufschliessen; wir glauben unsern Lesern 
keinen anschaulicheren Begriff dieser Prachtanlage 
geben zu können, als indem wir den Hr. Verfasser 
nochmals mit seinen eigenen Worten einführen: 

„Der Entwurf ist berechnet, das jetzige alte 

„Gebäude der Schlossapotheke zu decken, und 

„hier dem Hintergrund der grossen Prachtstrasse 

„vom Brandenburger Thore biszum Königlichen 

„Schlosse zu bilden, welcher jetzt bei dem un- 

„ansehnlichen Gebäude der alten SchWossapotheke 

„sehr vermisst wird.“ 

„Die Aufstellung des ganzen Entwunis, wel- 

„cher im fünften Hefte gegeben wurde, ist hier 

„durch Hinzufügung einer bedeutenden architekto- 

„nischen Umgebung bereichert worden. Eine ko- 

„rinthische Säulenhalle füllt gemächlich die ganze 

„Breite des Platzes zwischen dem Lustgarten 

„und dem Schlosse, zicht sich in der Mitte um 

„zwei Intercolumnien zurück, und bildet hier 

„einen Platz, auf welchem das obengenannte 

„Denkmal der Quadriga mit seinem, aus Pila- 

„stern gebildeten Untersatze aufgestellt würde. 

„Hinter dem Portikus ist auf hohem Unterbau 

„eine tempelartige Halle errichtet, deren Fronti- 

„spice die Höhe des -benachbarten Schlosses 

„noch überstiege. In dieser Halle ist die Reli- 

„quienkammer eingerichtet. Der Peripteros ge- 

„währt von allen Seiten eine Uebersicht der 

„Stadt. An den Seiten erheben sith hinter dem 

„Portikus grosse Mauermassen, welche oberhalb 

„Terrassen bilden, in welchen ein Xystus von 

„Bäumen mässiger Grösse gepflanzt ist, deren 

„Gipfel die Höhe der Schlossballustrade errei- 

„chen, und unter welchen die Promenade durch 

„die oberen Säulengänge zu beiden Seiten wei- 

„ter geführt wird.“ 

„Die Hinterwand des grossen unteren Por- 

„tikus ist mit Bildern verziert. Zu dem erha- 

„benen Mittelplatze, auf welchem die Quadriga 

„steht, führen Stufen, an deren Anfange Can- 

„elaber aufgestellt sind, welche mittelst grosser 
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„Gaslammen, das Deukmal in der Nacht er- 

„leuchten. “ 

Wahrlich, nicht herrlicher dürften die berühm- 
ten Fabelgärten der Semiramis zu Babylon gewesen 
sein, und hier würde der Preusse sich mit Theil- 
nahme der Terrassen von Friedrichs Sanssouci erin- 
nern; und sollte dereiust ein majestätischer Dom sich 
nebenan erheben, so möchte wohl ein zweiter Platz 
sich vergeblich dem unseren vergleichen lassen. 

Blicken wir noch einmal auf diese verschiede- 
nen Bildungen zurück, so können wir nicht umhin, 
immer mit Liebe bei den letzteren Entwürfen zu 
verweilen, welche mit ihren architektonischen Um- 
‚gebungen aus grosser Ferne uns freungllich einladen, 
um in der Nähe die würdige Darstellung unseres 
grossen Königes zu bewundern. Und so dürfen wir 
uns der Haffnung hüigeben, dass die Kunst, welche 
unter dem Schutze unseres erhabenen Königes so 
‚herrlich erblühete, sich an einem Denkmale verherr- 
lichen wird, welches die Mitwelt mit Staunen cr- 
füllte, die Nachwelt aber zugleich an zwei glanzvolle 
Regierungen unserer vaterländischen Geschichte cer- 
innertc. 2 a 

F. v. Q. 


Notig 


Merkwürdige Bilder von Cranach in Berlin. 


Es giebt seltsame Leute, z B. die Deutschen. 
Sie haben die Passion, ‚sehr viel zu lernen, und mit 
dem grössten Fleiss das von allen Seiten zusammen- 
getragene Material zu verarbeiten In den Ruinen 
des aegyplischen Thebens sind sie wie zu Hause, 
sie kennen die schlechteste römische Kaisermünze, 
‚sie wissen die in’s Unendliche verzweigten italieni- 
‚schen Malerschulen, Stadt für Stadt, von A bis Z, 
an den Fingern herzuzäblen. Nur passirt es ihnen 
zuweilen, dass sie über all diese Ferne ihre nächste 
Nähe vergessen. Während sie etwa nach Siena rei- 
"sen, um die alten Bilder des Guido oder Simone zu 
studiren, denken sie nicht daran, ob es nicht viel- 
leicht vorerst noeh besonderer Eutdeckungsreisen im 
eigenen Vaterlande bedürfe. 

Jüngst gerieth ich einmal wieder in die alte 
Klosterkirche von Berlin, die alten, dort aufgehäng- 
ten Bilder zu betrachten. Wär’s nur nicht Berlin, 


diese Stadt der neuen Zeit, wäre es nur irgend ein 
verschollenes italienisches Nest, wie viel Respekt 
würden die Kunstreisenden, die englischen Archäo- 
manen an der Spitze, jenen schönen Cranachs be- 
weisen! So aber zeugt der sehr vernachlässigte Zu- 
stand dieser Bilder nur zu deutlich, dass noch kein 
Kunstgönner sie eines aufmerksameren Blickes wür- 
digte. Vielleicht hat der wenig erfreuliche Zustand 
dieser ältesten, mannigfach merkwürdigen Kirche 
Berlins, der dicke Staub, das theilweise Dunkel, 


manchen zu ähnlich absprechenden Urtheilen über 


die Bilder bewogen, wie sie Büsching (in seinen 
Reisen durch einige Münster und Kirchen des nörd- 
lichen Deutschlands, S. 426.) aufstellt. 

Das eine derselben ist ein grosses Bild, Christi 
Abschied von den Marieen, mit der Jahrzahl 1521 
versehen; es hängt sehr ungünstig auf der dunklen 
nördlichen Empore, hier aber glücklicher Weise den 
mutliwilligen Zerstörungen minder ausgesetzt. Das 
andere, kleinere, ist eine Abnalıme vom Kreuz, nahe 
am Chor, an der Querwand des südlichen Sciten- 
schiffes hängend, leider bedeutend beschädigt. Ein 
Malerzeichen habe ich auf beiden Bildern nicht be- 
merkt; doch ist der Styl des Lucas Cranach unverkenn- 
bar, und zwar nicht, wie man ihn aus unzähligen Sude- 
leien, die unter seinem Namen durchgeschmuggelt Wer- 
den, kennt; sondern wie derselbe sich in seinen besten 
Werken ausspricht. Einige der Köpfe insbesondere 
sind mit der grössten Meisterschaft gemalt und haben 
den Ausdruck einer tiefen Gemüthlichkeit, einer ei- 
genthümlichen Würde, der in seinen Werken nicht 
allzuoft gefunden wird. — Höchst beachtenswerth 
ist ausserdem ein, im Chore, zum Theil hinter einem 
schirmenden Beichtstuhl befindliches, älteres Bild, 
eine Maria mit dem Kinde, von Heiligen umgeben. 
Es ist durchaus im Styl der Cölner Schule, die 
Köpfe zum Theil von vorzüglicher Schönheit. 

Es wäre wohl zu wünschen, dass für Kunst- 
werke dieser Art, deren so manches, unbeachiet 
und vernachlässigt, in grösseren und kleineren Kir- 
chen unseres Vaterlandes vorhanden ist und nicht 
selten seinem Untergange entgegengeht, ein allgemei- 
nes Asyl, ein eigenes vaterländisches Museum 
gestiftet würte. Die Klosterkirche selbst würde, 
unbesehadet ihrer höheren, gottesdienstlichen Zwecke, 
vortrefflich zur Aufnahme eines solchen geeignet 
sein, indem dem theilweisen Mangel an hinlänglichem 
Lichtbestimmt abzuhelfen wäre. Schonansichistsieein 
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so interessantes miltelalterliches Denkmal, doppelt 
interessant in dem neuen Berlin, dass sie dringend 
eine Restauration erfordert, welche zugleich den 
schweren Architekturmassen des Schiffes jenen hei- 
teren Farbenschmuck wiedergeben könnte, der dic- 
sem älleren spitzbogigen Baustyl zukömmt. 

K. 


Gegencompliment. 


In der vorigen Nummer hat Hr. F. F. an einem 
Theil meines die Kunstausstellung betreffenden Aut- 
satzes allerlei berichtigt, was ich gesagt und nicht 
gesagt habe. Ich will einmal sehen, was ich daraus 
lernen kann. Er sagt zuerst, ich hätte einige Be- 
merkungen über die von C. Wichmann gearbeitete 
Statue des Kaisers Nicolas I. gemacht. ‚Einige nun 
eben nicht; sondern eine einzige; aber schenken wir 
das dem rhetorischen Styl und hören weiter. Die- 
sees „misslicbige Urtheil,“ sagt er, werde dadurch 
„verdächtig,“ dass ich mich dabei auf Kenner be- 
rufe; und schiebt in einer Parenthese sein gerade 
entgegengesetzies Urtheil ein. Gut. Hier steht ein- 
fach Behauptung gegen Behauptung, und es muss dem 
Publikum überlassen bleiben, ob es mit Hrn. F. F. 
das Dasein meiner Kenner oder mit mir Hrn. F, F.s 
Kennerschaft verdächtig finden will. Er fährt fort, 
wenn ich mich im Allgemeinen gegen unbekleidete 
Portraitstatuen in unserer Zeit erkläre, so sei er im 
Allgemeinen damit einverstanden, müsse aber bemer- 
ken, dass die Wichmann’sche nicht dazu gehöre. 
An meinem Aufsatze kann es nun nicht liegen, dass er 
diess dabei bemerken muss; denn in diesem ist das Ge- 
sagte eben nur im Allgemeinen ausgesprochen; und im 
Allgemeinen giebt er’s ja auch zu; da er nun doch sagt, 
er musse es bemerken, so kann das nur entweder ander 
Wichmann’schen Statue oder an seiner eigenen Vor- 
aussetzung liegen. Für diese hoff’ ich nicht verant- 
wortlich zu seyn. — Hierauf kommt der erhabene Satz, 
welcher anfängt: „Das edle Haupt, die tapfere 
Brust, der starke A di hë Schul 
ter;“ woraus ich j} ea er pia 

; sche, dass Hr. F. F. eine grosse 


Force in geschmackvollen Prädikaten hat. — Dann 
fordert er, man solle die Statue N 


Chaudet im Königl. Muscum, 
Wiechmann’s Arbeit, „dürfti 
sche, dass Ur. F. F. 


apolcons von 
im Vergleich mit 
} 8“ finden; woraus ich 
eine grosse Force in Forderun- 


gen hat. Auch „der alte Dessauer,“ will er mir 
gern zugeben, würde sich „ohne Montur dürf- 
tig ausnehmen.“ Seltsam! Ich glaubte, er wolle 
einige meiner Bemerkungen widerlegen; statt dessen 
gibt er mir noch Dinge zu, die mir nie einfiel zu 
verlangen. Doch zum Schluss. Hier erhebt sich ein 
Bedenken gegen meine Zuverlässigkeit. Ich 
erschrecke, und frage, warum? Weil ich bei Auf- 


zählung — Aufzählung? Wo sagt’ ich denn, dass 
ich etwas aufzählen wolle? — der berühmten 
Berliner Statuen in idealem Costüm — Ber- 


liner Statuen in idealem Costüm? Wo sprach ich 
denn von solchen? Ich sprach ja im Gegentheil von 
Bildnissen im historischen Costüm — die Statue 
des grossen Kurfürsten von Schlüter über- 
sah — übersah? War ich denn irgendwie verpflichtet, 
ihrer zu gedenken? — Freilich nicht; aber Hr. F. F. 
musste doch eine Anknüpfung, wenn auch eine er- 
dichtete, für die so witzige Frage haben, womit er 
schliesst, — für die Frage nämlich: ob ich vielleicht 
auch für diesen (den Schlüter’schen Kurfürsten) 
die Alongen-Perücke, wie für den Dessauer 
den Zopf vindiciren wollte? — Hier muss ich 
nun schon um Verzeihung bitten; denn — es ist 
eine Schwachheit von mir; aber ich konnte nie 
sehen, ob er eine Perücke .trägt, weil ich nie an 
dem Herrn vorbeigehen kann, ohne dass mir die Au- 
gen übergehn bei dem Gedanken, dass er alle und 
jede Neujahrsnacht, wo sonst Klein und Gross feiert, 
nolens volens scine ermüdenden „Runden“ machen 
muss. 


Dr. A. Schöll. 


—z— 


Necrolog. 


Am 23. Februar starb zu Berlin, in einem Alter von 
fünf und zwanzig Jahren, der Lithograplı Legrand aus 
München; seinem Leichenbegängniss wolınte eine grosse 
Zahl der hiesigen Künstler bei. Fortwährende Kränklich- 
keit hinderte ihn in der letzten Zeit an bedeutenderen 
Arbeiten; doch ist sein Tod ein empfindlicher Verlust 
für die Kunst. Seine Lithographieen, unter denen in neu- 
erer Zeit das Portrait der verst. Ministerin von Humboldt 
nach Wach, Rauch’s Portrait nach Magnus und Thorwald- 
scn’s Portrait nach Begas besondere Erwähnung verdie- 
nen, zeichneten sich dureh eine bestimmte Sauberkeit aus. 
Er war durch Seelengüte und einen stillen, anspruchlosen 
Charakter Vielen lieb geworden. 
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Nachrichten, 


Die am 4. Febr. eröffnete Londoner Kunstausstel- 
lung enthält 552 Kunstwerke, darunter vieles Gute. Im 
Ganzen ist das Genrefach überwiegend; historische Ge- 
mälde, so wie plastische Werke, sind nur in geringer Zahl 
vorhanden. 

Paris, Herr N. Willemin, der Herausgeber der 
coslumes civils et militaires des peuples de T Antiquite 
und der Monumens frangais inedits ist in einem Alter 
von 692 Jahren mit Tode abgegangen. Seine Tochter hat 
die sämmtlichen Materialien in Händen, um die 50ste und 
letzte Lieferung des letzteren grossen Werkes herauszu- 
geben, von der bereits 36 Seiten Text gedruckt sind. 
— Zur Ausstellung im Louvre sollen über 2000 Gemälde 
eingesendet seyn, unter denen sich viele von grossem 
Umfange befinden, wie z. B. die Schlacht von Fontenoy 
von Horace Vernet, die als Platfond im Marschalls-Saal 
in den Tuillerien dienen soll. 
eine Barricadenscene g:malt. — Am 10. Februar wohnte 
Horace Vernet in Vincennes einigen Manoeuvres 
bei, welche der Kriegsminister von der 5. Batterie vor 
dem Maler, zum Studium für sein Gemälde von Antwer- 
pen, ausführen liess. Herr Gavard, der Erfinder des 
Diagraphen, begleitete Hrn. V. und nahm mittelst seines 
Instruments eine Ansicht der Batterie auf, welche Hrn. 
V. so wohl gefiel, dass er zwei solche Instrumente 
mit nach Roim zu nehmen beschloss, eins zu seinem Ge- 
branch und eins für die dortige Akademie. Am 24. Febr. 
ist Horace Vernet nach Rom abgegangen. — In der Werk- 
statt des Bildhauers Pradier wurde kürzlich‘ die bron- 


zene Statue J. J. Rousseau’s, zu welcher Pradier, Iıf-Auf- . 


trage der Stadt Genf, das Modell gearbeitet, gegossen; 
der Guss ist vollkommen gelungen. — Der Temps ent- 
hielt vor Kurzem ein Schreiben des Hrn. Waldeck aus 
Palenque vom 28, Aug. v. J. datirt. Der Verfasser er- 
klärt sich darin über den Zweck seiner Reise, und be- 
rührt unter andern den Umstand, dass er es gewesen sey, 
der zur Herausgabe des schr unvollständigen \Ver- 
kes von Del Rio (on the ruins of an ancient city in 
Guatimala. 1822. 4: mehrere Male in das Deutsche über- 
setzt) beigetragen habe. Der Dr. Macquay habe es im 
Jahre 1822 aus Amerika mitgebracht, er (W.) habe die 


Zeichnungen dazu ausführen müssen. Doch von dem Au-. 


genblicke an, wo er die ursprünglichen Federzeichnungen 
gesehn, habe er an der Treue derselben gezweifelt, und 
dadurch sey hauptsächlich der Wunsch in ihm entstanden, 
die Originale an Ort und Stelle zu sehen und zu zeichnen, 
Im Jahre 1825 sey er nach Mexico abgegangen und habe 
sich vorerst nach der Hauptstadt verfügt, um sich hier 
mit dem näheren Studium der Aztekischen Denkmäler 
zu beschäftigen. Die Zahl seiner Zeichnungen könne 


Derselbe Künstler hat auch- 


sich auf 300 belaufen. Der Prinz von WVürtemberg ha- 
be, bei seinem Aufenthalt in Mexico, diese selbst in 
Augenschein genommen. Er habe 4 Leute nach den 
Trümmern von Palenque mitgenommen, namentlich zu 
seinem Schutze gegen die wilden Locandus, vor denen 
man ihn gewarnt; da er indess nur Leute, die in Mexico 
nichts verdienten, habe bewegen können, ihn zu begleiten, 
und diese daher nicht sehr zuverlässig gewesen wären, so 
habe er sich genöthigt gesehn, einen nach dem andern 
wegznjagen, und sey itzt allein an Ort und Stelle. Er 
hoffe auch Coban, 400 M. von Palenque, in Guatimala, 
schen zu können. In Palenque habe ihm Hr. Franç. 
Corroy (vielleicht Foudriot, — der Londoner Corresp. sagt 
er habe mehrere Stellen in dem Originalbriefe nicht lesen 
können) einige sehr interessante Thongefässe gegeben, die 
er (W.) bereits gezeichnet und beschrieben habe. Herr 
Rugendas reise gegenwärtig in Mexico, und schicke sich 
an, nach Californien zu gehen. Der Plan der Gebäude, 
welche zu dem grossen Palaste (von Palenque) gehören, 
sei vollendet: man habe bis jetzt nur 14 Gebäude gekannt, 
er (W.) aber habe deren bereits 18 gezeichnet und ver- 
messen. Die Grundrisse, Durchschnitte und Aufrisse 
wären ungemein interessant. Ansichten habe er sehr 
wenig aulgenommen und sich meistens mit den Bild- 
werken, Hieroglyphen, Idolen und Landesgebräu- 
chen beschäftigt, und namentlich sehr viele Profile von 
Bewohnern gezeichnet. 

In Como ist Volta’s colossale Bildsäule errichtet 
worden. Am Fussgestelie sind die vorzüglichsten Erfin- 
dungen des Verstorbenen, der Elektrometer, der Elektro- 
phor, der Elektromotor, so wie auch die galvanische Säule 
abgebildet. Die einfache Inschrift lautet: A Volta la 
patria A. 1830. 

In Turin, bei Pic, sind erschienen: Vedute di Sar- 
degna, sechzehn, in Paris lithographirte Ansichten, von 
den Hauptistrassen von Sardinien aulgenommen, mit einer 
Vorrede von Carbouazzi. Hierzu kommen noch zwei 
Pläne der Städte Cagliari und Sassari, mit Ansichten 
ihrer Hauptgebäude, welche von Stucchi in Mailand ge- 
stochen werden. 

Im alten Hafen von Pompeji (der bekanntlich vom 
jetzigen Meeresuler bedeutend enifernt ist) sind vor Kur- 
zem dreissig, in Schlamm und Sand versunkene griechi- 
sche Schiffe entdeckt worden, welche darin bei dem Aus- 
bruche des Vesuv auf die Seite geworfen und versenkt 
worden sind, l 

Rom. Der bekannte Genremaler Joseph Petzl 
aus München befindet sich im Gefolge des Königs Otto 
von Griechenland. 


Gedruckt bei J. G. Brüschcke, Breite Strasse Nr. 9. 


